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Bruno Boesch, Freiburg: 

ZUM NACHLEBEN DER HELDENSAGE 
IN WITTENWILERS 'RING' 

Wälirctid des Fcsicssens bei dcr Baucriihoclizeit, i i i i  zweiten 
Teil von Wittenwilcrs 'Ring', wird Guggoch, ciii Mitglied der 
Tafel, zu cinem Liedvorirag aufgcforderi: 

„Her Guggoch ist ein i7rm7, 
Der selber lieder fichten chuit 
Vor1 Dietreichen dein I'erizer: 
Den /7örttei? uiir uil geriler, 
Dann duz wir (ilso sassi17, 
Die loten /iscIz da Nssin." 
Des daucl~i sich Guggoch do gei?~uit; 
Er Iiuob seiii iiidincl~ riit und saii: 
„Es sassen held in eiilern sul, 
Die assen wunder über ul" 
Ei cetera bis an ein end. 

(5921 ff . )  

Dainit parodiert Wittenwiler den Eingang des Eckenlicdcs: 

Es sazen heide iiz einze sal, 
si reiten ivunder Une zal 
Vor1 uz erwelten recherz 

(2, 1 ff.) 

Dcr Baucr Guggoch variiert zwar den Text des Epos, soll 
abcr iinstaiide sein, selber Licder zu dichten von Dietrich dem 
Berner. Wal-en das Lieder, die sich, vergleichbar den Kudrunbal- 
laden, ans Epos anschlossen, Teilc davon mehr oder wenigcr 
ex teiiiporc abwandelnd? Vielleicht einc Möglichkeit - falls wir 
den Textbczug nicht so deuten, daß auf ihn das ganze Eckcn- 
lied wörtlich folgen mußte: 

ei cetera bis U17 ein end. 

Iin Widerspruch dazu stünde' daß Guggoch angeblich sclbcr 
Lieder dichten kann. Eine Ironie des Dichtcrs Wittenwilcr - dic 



aber nur einem guten Kcnner des Textes, kaum aber dem Bauern- 
publikum Guggochs bewußt werden konnte -, würde den Wi- 
derspruch losen: Guggoch gilt als selbständiger Dichter, was cr 
aber vorbringt, ist nur ein Stück überlieferter Heldenepik; deren 
Volkstümlichkeit wird jedoch dadurch bezeugt, daß sie nahtlos 
aus dem häucrliclien Fest herauswächst. 

über dic Bcliebtlicit von Liedern aus dein Dictrich-Sagenkreis 
bringt Wiessiicrs unerschöpflicher Kommentar noch weitere Bei- 
spiclc. In der Kliiigeiibergcr Chronik heißt es: Dietrich voiz Beriz, 
voiz dein die purer? sirzgen 1). Jedenfalls beschäftigt sich die Phan- 
iasic dcr Bauern scllon an dieser Stelle des 'Ring' mit dcii Gc- 
stallen des großen Dörferkriegs, die, wie Dietricli oder Eckc, 
daiiii leibhaftig die Bühne betreten. Auf der Ebene dcs bäucrlicli- 
irdisclicn Gcschchcns gibt es ein wcitcres Vorspiel: Ein Bauer 
namciis T~vcrg (65571, der bei der Rauferei, die auf das Essen 
iolgt, sich als bcsondcrs hinterhältiger Kämpc entpuppt, gerät an 
einen andeien Bauern namens Dietrich. Dieser packt dei2 küerzeiz 
ti.i>erg bcim Gürtel, schlägt ihn dreimal auf die Erde und wirft 
ihn dann über Bcrtscliis Dach 2 ) .  1111 Laiiriii heißt es voiii Reckcn 
Dietrich, daß er den Zwergenkönig bei seincin giirlelirz erwischt: 

er greii iin in duz gürtelN?: 
Cf lzuop er duz get~~iergelin, 
17orz ßerile der vii l>~eidc, 
urzd sriei ez iif die erde, 
duz iiiz sitz giirteiiiz serbruch. (545 ff.) 

Nocli ciiinial bcgcgnen wir diesem Bild im 'Ring', als der 
liiirriiiz Reinipreckt in einen Kanipf mit den Zwergen verwickelt 
ist: 

Uizd schl~iog ir iizuizgen i u o  der erd; (8918). 

Die I<ciiiitiiis der Heldendichtung steht fiir den Ringdichtcr 
somit allein schon dank dieser Bclcge außcr Zweifel. Es gibt 
ilircr noch niclir "1. Der Umstand, daß Gcstaltcn der Hcldcnsagc 
iin Dörpcikricg auf die iiiciischliche Ebene zitiert werdet„ ist 
nicht cinnialig. In einem Spottgediclit auf Ludwig den Baiern 
aus dcn Jalii.cn 1334-1340 ziclieii ihin ciz beriz her dietrich und 
dcr l~iir~zeize Sieglried zu Hilfe 3). Ein andercs Gedicht, aucli aus 
Lassbcrss Liedcrsaal, und cbeiifalls in der Bodensccgcgeiid be- 
hciniatct. Iiandclt von eiiieiii Streit unter Bauern: 



Von so clainen dingen 
Hebt sich ain michel slrusz 
Bentz und wüffelrusz 
Hai71 zway juppen angelait 
Es rait uz berrt als ntan uizs sait 
Herr dietrich vorr bern 
Da von körit ich gern 
Harpjeiz uitd rotfeir 
Der tuvel seird siiren bollen 
Da er selb rrit koii~men inag 4). 

Der Teiifcl schickt Dietrich als Boten, da er sclbcr utiab- 
küninilich ist. 

In der Arbeit von Viktor Schlumpf, Die frunien edlcn puren, 
handclt cin ganzes Kapitel von der Rezeption der deutschen 
Heldensage in der Eidgenossenschaft dcs 14. bis 16. Jahrhuii- 
derts 9). Ich will die Belege hicr nicht wiederholen. 

Tm Scliachzabelbiich des Konrad von Ammenhausen und Des 
Teufels Netz wird auf Dietrichdichtung Bezug genommen 9). Das 
Eckenlicd schcint bcsondcrs beliebt gewescn zu sein, wird CS 

doch noch in eidgenössischen Streitgedichtcn des 16. 1h.s er- 
wähnt, wobci allcrdiiigs in den Zäiikereien der Reformation auch 
dic Na~nensvcrwandtschaft mit dem katholisclicn Antipodcn 
Dr. Eck weidlich ansgeschlachtct wird 7 ) .  Die enortnc Bclcsen- 
lieit U'ittcnwilcrs will ich nur für unser spezielles Thema an Bei- 
spielen vorführcii; scin literarischer Horizont komiiit naiiirlich 
ci-si in den lehrhaften Particn voll zur Gcltung. Auch kann ich 
nur global darauf hinweiseii, da8 dcr ostschweizerisclie Raiiin zur 
I<oiizilszcit besonders eng mit den schwäbisclieii und bairisch- 
östcrreicliischen Kachbarn verbunden war: politisch durch dcn 
schwäbischen Städtcbund und die habsburgische Herrscliaft, 
liicrarisch durch die Wcidhartwelle und die späte Heldcndicliiuiig, 
vor allcm Dictrichdichtung, wortgeschichtlich und spraclilicli 
durch dcn Eiiifluß Schwabens, der erst mit der Reformations- 
zcit und der sprachlichen Neuoriciitierung Schwabens in1 15. Jli. 
zurückgelii. worauf sich nun vermchrt der oberrheinische Sprach- 
raum über dic Einfallstore Basel und Zürich bemcrkbar macht. 

Wir sind aiisgegangeii vom seltsameii Umstand, daß Gestal- 
tcii der Dichtung leibhaftig iiriter Mcnschen treten und ilincn 
ilirc Hilfc anbieten. Von übcrirdischcr Hilfe in Schlaclitcn spre- 



clicii geschiclitliche Quellen: bei der Schlacht von Murten scheint 
man an das effektive Eingreifen der 10.000 Ritter fest geglaubt 
zu haben. Ein Chronist berichtet: die helgeiz 10 000 ritter haben 
für uns ge/ochte~z, dann die such irii nzeirsclrlich genzswr ist 8). 

Die Oberwalliser schrieben ihicn Sieg über die welschen Ein- 
dringlinge im Jahre 1472 dem tatkräftigen Eingreifen der Lan- 
despatrone zu g). Aber auch von Hexereien ist die Rede: so er- 
zählen die geschlagenen Gegner der Glarner in der Schlacht 
von Näfels 1388 in einei- Konstanzer Chronik, daß cs nicht mit 
recliten Dingen zuging: dariuo spracheiz eeilich, duss Glariss 
uinbzogen iirär iizit jaden, iuurrit och eilich mz ileiz rosseiz jadei? 
fiindent, der in unz die beirz haspelt, do  sy wider ussher ka- 
ineizt ' 0 ) .  Im Ring ist es Her Laurin, der seine Zwergc auffordert: 

Ieder iizif seirzr sclrlirzgeir gswind 
Ze  iaierlfeiz irr das irauweir gsiizcl (8673 f.) 

Es ist ineines Eraclitens dein Dichter zuzutrauen, daß er iiiit 
scinen rcpräseniativei-en Gestalten wie den Riesen und vor allem 
den Recken Gege~istücke zu den christlicilen Nothelfern gestaltet 
hat; aber das wird sicher nicht der einzige Beweggrund für ilin 
gewesen sein, sie auftreten zu lassen. Vor der Schlacht sielleii 
sich die Nissinger unter Gottes Schutz, indem sie die Beichte 
ablegen (8114 ff.), während die Lappenhauscr ohne Bcichte biei- 
ben (SZ69 ff.), sich abcr auf die Hilfe des alieiz Golies bcruleii 
(8574). Da aber ein Eingreifen eines strafenden Gottcs im Ver- 
laufe dei- Kampfhandlung fehlt (auf welche Seite sollte er  sich 
denn stellen?), fällt offenbar die Rolle von Hilfe und Strafe den 
dänionischen Gestalten zu ,,in einer negativen Spiegclung" des- 
sen, was eigentlich dem alten Gott zukäme 'V'). 

Der große Kampf der Dörfer beginnt mit dem Aufgebot und 
der Vorstellung der Hilfstruppen. Auf Seite der Lappenhauser 
kämpfen die Hexen, auf Seite der Nissinger die Zwerge. Ent- 
sprechend stehen die Riesen den Recken gegenüber, die Heiden 
den Schweizern. Die Mätzendoi-fer kommen ungebeten zum Tref- 
fen, da sie mit den Lappenhausern eine über 100 Jahre alte 
Rcchnung zu begleichen haben 1'). Zwei Einzelkämpfer werden 
gcsondcrt aufgeführt: ein Greis aus dem toggcnburgischcn Weiler 
Kriiiao. der von den Lappenhausern als schäbiger Hund wieder 
nach Hause geschickt wird, und ein Mann aus dem ebenso abge- 
legenen Weiler Libingen I"), in cinem rostigen Panzer und mit 



ciiicr Fiirggc als Waffe, der von den Nissingern als einc cigenc 
Waffengattuiig eingereiht wird und sich im späteren Kampf als 
furclitcrregcndes Gegenstück zum Wilden Mann bewährt '3).  

Er ist ausgcrüstct i>il jegerleichen mit ein7 horn und erinnert 
darin an den iüilichen leger der Schweizer Voikssagc, der iiicist 
unter dciii ivanien Türst hckannt ist $ 4 ) .  

Die höfischen Ritter bleiben dcm Kampf fern: sie iiiüsscn 
ihre Burgen vor den Städtern schützen. Sie hcißc~i her Gawan, 
von Montalban (womit wohl Rainolt gemeint ist), Lantzelott, 
'i'ristaii und Stolff (Astolfl, wic eiii Paladin I<arls hcißt) 1:). 

\Vittcii\i,iler wciß also die Bcreichc Hcldcndichtuiig - höfi- 
schc Dichtung auseinaiiderzuhalten. Allerdings ist Roland (Ruo- 
lant) unter die Riesen degradiert worden, und kämpft als sol- 
cher mit '9). Aus der zeitgenössischen Ritterschaft ti-itt den höfi- 
schcn Rittern ein Her Büggel von Ellerbach zur Seite, dei? mniz 
nie verligei~ sach '7). 

Die Heimat der Hexen ist die Leusa~i, uizterilr Höperg'": 
der Glaube, daß die Hexen in dem großen, schwach bcsicdelten 
Gcbict des Heubergs nördlich der Donau zwischen Tuttliiigen 
und Sigmaringcn zu Haiise sind, ist in Schwaben und im Hcgau 
nocli Iieutc anzutreffen. Ihr Auftreten als wilder Schwarm, auf 
Gcilicn und Wölfen rcilend, crinncrt an das Wiiefis I-ler (Wotans 
Hccr) dcr aleiiiannischen Volkssage. Nach Paracelsus fahren sie 
scliwangcr iiber Gstüd uild Siöck, über Sfält uiid Dörjer, iiber 
Berg iirld Tal, bis sie koixinen nui den l-löwberg, so sie il~rer 
Kiiider gei?eserz 1%). Auf ihren Klciderii tragcn sie als Wappen 
dcs l'<?lsitbi<keiz clrriin7he izirs ' O ) ,  also des Bclzcbiibs oder Teiilels. 
Der Naiuc ilircr Anführeriii Frau Hächcl eiitspriclil dein ciner 
heute vcrscliwundcnen Basler Fasiiachtsfigur, der H2icIiel-Gaug- 
geie 31). \vic ja viele dämoiiische Gestalten des Brauchtums auch 
Fasnachtsmaskcii siiid. Auch die Rcqiiisiteii sind aus dem Brauch- 
tiiiii hckaniit: Schwciiiehorsten dienen als Geschosse, sic ver- 
wendcii Zaubersalben, Frau Häcliel speit Laurin ins Gcsicht, so 
daß Blalcrn (Blascii), größer als ein Schncckcnhaus, aus seinen 
Wangen Iicrauswachscn "). 

Auch die Zwcrgc wcrdcn nach ihren aus Volksglaiiben und 
Heldensage bcl<aiinteii typisclien Zügen dargestellt. Die Vi'affcn 
führt iuan ilincn bcispielsweisc auf Izoheir cl~änzeliieren '3) nach. 
Auch Walhcran, Laurins Oheini, bricht, als er aus dem Orient 
zurückkoiiimt, iiiit eineiii Heer von Zwergen auf: 



sie fuorien all ir leipnar 
auf Olbenden und auf kenzeln dar. (135 f.) 24) 

Wiewohl im Ring Laurin des öftern niit Namen genannt 
wird und zweifellos das Epos benutzt wurde, fehlt jeder Hin- 
weis auf scine angestammte Heimat, den Rosengarten. Auch er 
ist im Hcuberg zu Hause, während im Schweizer Volksglauben 
die Zwcrge als Vertedigernzürtli und dergleichen, als Scliatzgräber 
und Goldmacher, aus südlichen Gefilden kommen. Bei der Schil- 
derung der Zwergenkleidung in, 'Ring' begegnen wir dem folgen- 
den, verräterischen Reim: 

Un<l jeder 17lif seinem mantel veh 
Ward sich setzend auf ein reh 26) .  

Im Kleinen Rosengarten heißt es von Laurin: 

sin ros was ze der siten vech 
und in der groeze als ein roch 26). 

Die Riesen, sieben an der Zahl, betreten niit sieben Schrit- 
ten den Kampfplatz. Es sind Sigen (Sigenot), Egge und der nur 
im Ring belegte Wegge, der seine Existenz dem Reim verdankt, 
Golias (Goliath), Ruolant, Reimprecht und der schön Siren. 
Reimprecht, der hürnin (8913) und Siren sind nach Singers Ver- 
mutung dem Reinfried von Braunschweig entnommen, der eine 
Art von Riesenkatalog enthält 2 7 ) .  Diese beiden sind in Witten- 
wilers Aufzählung dic lelzen zwen, so daß Siren nach meinem 
Verdacht ebenfalls wegen des passenden Reims aus einem ganz 
andern Sagenkreis herangeholt wurde. Solches Zitieren zeigt nur, 
wie spielerisch Wittenwiler bei der Zusammenstellung seiner 
Hilfstruppen vorgeht, wie leicht er seine vielen Lesefrüchte aii- 
bringt und wie wenig man auch für unsere Partien von d e r  
Quelle sprechen kann. So ist z. B. die Ausrüstung der Riesen mit 
der stählernen Stange traditionell, in der Volkssage, aber auch 
im Heldenbuch des Kleinen Rosengarten überliefert. Recken sind 
nur ihrer vier: 

es war der Perner (glaub es mir) 
Und sein maisfer Hiltprant 
Dietlaib vorz Sfeirlanf 
Und der werd Wolffdietereich. (8066 ff.) 



Seinen Zunamen iioiz Steirlant hat Dietlaib aus dem Laurin: 
mit Stire wird die Burg bezeichnet, aus der Laurin die Schwester 
Dietlaibs, die Künhilt, entführt hat. 

Zitatweise bringt der Dichter ähnlich wie die höfischen Rit- 
ter auch noch die antiken Helden ins Spiel, indem er bei Bera- 
tung der Lappenhauser einen Mann narnens Haintzo sagen läßt: 

Ich han von reken streit gehört 
Voiz Alexanders hie und dort 
Der Trojaner gaiztz uizd gar 
Und der Römer dort und hie. (7428 ff.) 

Die Heiden bilden einen der vier Haufen auf Lappenhauscr 
Seitc: häxerz, risw, haideiz, cristan her. Die Heiden umfassen 
Reussen, haideiz, Turggen, alle werden auch Ketzer genannt. Das 
Bencnnungsschcma bleibt unscharf, man wird von1 Dichter auch 
keine Systematik erwarten. Nicht aufgeboten werden Gricchen 
und luden: 

Die. . . hielieiz sei für sieclzen 
Und für nuizizeiz zuo der geschicht: 
Daruin wollen seu ir nicht. (7895 ff.) 

Der Anführer der Heiden heißt Mageron oder Mägeron*R). 
Heidenheere treten aucli irn Ortnit und in Hug- und Wolfdiet- 
rich auf und überraschen in ciner mittclalterlichen Hecrschau 
sicher nicht. 

Mit einer gewissen Sympathie, die aber durch Hohn wieder 
abgckülilt wird, werden die Schweizer als Gegner der Heiden 
behandelt Wittenwiler ncnnt sie die ziererz fiess ~ioiz Su>eitzer- 
land, sie haben dcn ehrenvollen Vorstreit, sie kämpfen mit ilil-cn 
Izelnzparieiz und Sensen sehr tapfer, weshalb es bei ilirein Aus- 
scheiden heißt: 

Des habend izoch die Sweitzer er (9141). 

Mit diesem ,,iiocli" als ,,noch iinnier" oder „inimcr noch" 
mag auf den Nachruhm ihres Siegcs bei Scmpach (1386) ange- 
spielt sein. Zur Diskussion hat in einer jüngst erschiencncn Ab- 
handlung von Guy P. Marchals 2s) das Banner der Schwyzer Anlaß 
gegeben, das in1 Ring eiiien iizelchkübel voiz dein rlorf ze Aurach 
(Uri) zeigt; doch wird der Dichter mit den Heiden als Gegnern 





1-lciiiricli Edclnianii hat cine Stellc im 'Ring' iiiit der Iiclden- 
haficn Aufopferuiig Winkelrieds in Verbindung gebracht 33); 

hier ist der I-lcld der auch sonst günstig bclcuclitetc Nissiiiger 
Führcr Strudel: 

Gaz irin pailer drang er do  
Und begraiff die sfarig also, 
duz sei auf die erde gie. 
Sein urnz der ilegel spitz gevie, 
Das er do  zcioder selbei? vart 
Mif enaizder blüefei~d wart. 
Des acizfef er iiil wenig do, 
Wriiz er des siges was so fro. (9294 ff.) 

Die l'arallclc ist sicher niclit voll gültig, aber eine Art Gasse 
bahnt auch Strudel dcn Seinen. Man kann allcrdiiigs nur cum 
graiio salis voii Syiiipathicn des Dichters für die Schweizer rcden, 
weil ja kalte Duschen folgcn und ebenso ist auch kaum Verlaß 
auf historische Assoziationen: sie sind zwar siclicrlich rcichlicli 
vorhanden. wie wörtliche Übereinstimmungen mit dcr Appenzcl- 
Ier Chronik zeigeii, aber der Dichter vermeidet es, so koiikrct zu 
werden, daß inan ilin beim Wort nehmen kann. 

Man sollte vielmehr nie aus dein Auge verlicreii, daß wir es 
mit Dichtung zu tuii haben, und so will ich, bcvor ich auf das 
Kampfgc~cliehen weiter eingehe, niclit vcrgcsscn, auf den rncistci- 
haften Aufbau dicser Szeiien liiiizuweiseii. denii auf die I<onipo- 
sitioii koiiiiiit CS dem Dichter cbenso an wie auf das ins Maß- 
lose gctricbcnc Gemälde der Sclilaclit. So spielt sich gcnau die 
crstc Hiilftc der regelmäßig wecliselnden Siege uiid Niederlagen 
zusaiiiinen mit dcn aufgeboteneii Hilfstruppeii ab, die zweite 
Hälftc dci- Auftritte bcschränlct sich auf die bäuerlichen Partcien 
und bleibt näher auf dem Boden zcitgenössischcr Fehdewirklich- 
keit: in dieseii Teil sind denn auch dic Kriegslehren iiitegriert. 
I i i  jüngcreii Arbeiten wird denn auch verinchrt der Aiifbaustruk- 
tnr dieses Wcrkes Beachtung geschen!<t 3 4 ) .  

Iiii Kanipf dcr Hcxcn und Z\verge fällt auf, daß Laurin im 
Gegensatz zur Frau Kächel mit einigeln Rcspckt dai-gestellt ist: 
auch in der Volkssage siiid ja die Zwerge höher gcachtet als dic 
Hcxen. Dabei darf man nie vergcsscn, daß die Tcilnaliiiie an die- 
sem Kaiiipf für alle Beteiligten eine blamable Angelegenheit ist. 



Laurin ist ein kürzich lobesunz urzd werd, gewaltig über alle 
perg (8147). Er wird fürs1 genant (8818), er erledigt als ein 
David den Gnlias (8895 ff.) und den Riesen Sigen (8926). Bei 
Anlaß von Strudels Kampfbelehrung stellt er, wie später auch 
Dictrich. eine Frage, auf die Strudel geziemend eingeht.: 

Des wolt er Laureirz ererz so 
Und sprach: Die frag ist hoher rnar; 
Meirzerz sinnen gar ze swur 
Dar unzb so nzuoss ich suocherz 
Ein antwort an den buocheiz. (8460 ff.) 

Nun ist weder die Frage bcsonders tiefgründig. noch die Ant- 
wort schwierig: die Hochachtung ist also mit Ironie gepfeffert. 
Immerhin erhält Laurin trotz der Niederlage der Zwerge durch 
die Riesen einen anständigen Abgang: 

Ze weichen rnuost rnan gahen - 
An her Laureir?, der sich schainpt 
Des flieliens . . . (8933 ff.) 

Nach einem Angriff auf Sigen entschwindct er unsern Blik- 
ken, und man erfährt nur beiläufig, daß er sich aus dem Schlacht- 
feld entfernt hat, aber die siegreichen Recken tun schließlicli 
dasselbe (9146). 

Mit dem Wilden Mann läßt Wittenwiler eine Gestalt auftrc- 
ten, dic im Volksglauben, im Fasnachtshl-auchtum, in Märchen 
und Heldendichtung, ja auch in höfischer Dichtung (iwein) und 
in vielen bildlichen Darstellungen ihr Unwesen treibt. 

Im Kleinen Rosengarten begegnen Dictlaib und Hildebrand 
einem wilderz nmn, der was in die acht getiirz 9.3).  Die übliche 
Waffe des Wilden Mannes ist der Kolben 30), er wirft in1 'Ring 
reihenweise Zwerge in seinen großen Schlund' vergleichbar dem 
.,Kindlifrcsser" der Volkssage. Im Wolfdietrich wird ein Unge- 
heuer mit einem riesigen Maul geschildert 371, und ein Holzschnitt 
von Lukas Cranach trägt den Titel: Ein wilder Mann raubt 
Kinder 36) .  

Im Nürnberger Schembartlaufen tritt er auf wie in der heu- 
tigen Hegauer Fasnacht, hier oft vermischt mit der Gestalt des 
hoorigen Bärenzs). Ein Entscheid, woher Wittenwiler primär 
diese Gestalt hat, ist nicht zu treffen, denn einsträngig verläuft 
bei der Fülle der Möglichkeiten die Belieferung des Dichters 



ohnehin selten. Eine typische Rolle spielt im 'Ring' der Wilde 
Mann als der sprichwörtliche Dritte, gegen den sich dic beiden 
Gegner zuerst vereinigen, um nach dessen Besiegung den alten 
Kampf wieder aufzunehmen 40). 

Den Einsatz der Recken will Hildebrand aufschieben und 
eine Weile zuschauen, wie sich chlainer iizuiz rnüg genieren gen 
der? grossen 4'): er will also den Heldenkarnpf der Zwerge gegen 
die Riesen noch etwas genießen. Hauptmann der vier Recken ist 
zwar Dietrich, Hildebrand ist aber seines Hauptmannes Meister. 
Diese Rolle hat er ja auch in der Dichtung. 

Zögern will Dietrich mit seinem Einsatz im Wormscr Roseii- 
garten und Virginal. 

g%nt mir urlop irz der? kreiz 
ze strite wart mir nie so heiz 42). 

Nach dem schmählichen Tod des tapferen Zwergen Äschen- 
zelt 49 ist nun aber des sinerlzen genuog. Hildehrand gibt Diet- 
rich das Signal zum Eingreifen (9000 11.1. 

Unter den vielcn typischen Zügen der Kampfesweise, die der 
'Ring' mit der Heldendichtung gemein hat und die auch Beispiele 
für den hyperbolischen Stil sind 44), will ich hier neben dem 
Feueratem Dietrichs nur die Tötung des Riesen Ecke durch 
Dietrich erwähnen. Ecke wird von Dietrichs messerscharfem 
Schwert in zwei Stücke gehauen, fährt aber nichtsahnend fort, 
seinen Gegner zu schmähen; erst als er sich bücken will, fällt 
er in zwei Hälften auseinander (9030 ff.). Die naheliegendste 
Parallele bietet das Eckenlied (238, 7) ,  wenn auch das Opfer 
Dietrichs hier Birkhilt heißt und, bekannter, in einer Hundes- 
hagenschen Nibelungenvariante Kriemhild 45). 

Die Schlachtenschilderungen leben von der überbietung in 
jeder Hinsicht, seien es nun Zahlen oder Kraftakte, Grausam- 
keiten oder dämonische Zügc. Das Ganze endet bekanntlich im 
gegenseitigen Untergang, eine moralische Begründung für den 
Kampf gibt es nicht, er ist sinnlos, noch bevor er begonnen 
hat, wie es Walter Haug für sein Dietrichthema formuliert hat 4 6 ) .  

Es ist ein Austoben elementarer Art, die menschlichen Teilneh- 
mer sind darin nicht besser als ihre mythischen Vorbilder; am 
Ende steht die Klage Bertschis über den Verlust seiner Frau und 
seiner Heimstätte. 



Wo liegt der Si1111 von Kampf und Untergang? Bertschis Ein- 
fall, Einsiedler zu werden, ist seine lctzte Torheit. Das Men- 
schcnidcal des Dichters ist der ehrbare Bauer, der sich im 
Schweiße scincs Angesiclits ernährt: so sagt er zu Eingang. 
Bcrtschi gebt auch jetzt diesen Weg nicht. Der Schluß spiegelt 
dic Resignation des Dichters: die Menschen lernen wenig aus 
ihrem Leben. Auch die Lehre hat zum mindesten in dieser häiier- 
lichen Welt, wie sic hier gegenbildlich geschildert war, versagt. 
Aber gerade dieses ilir Rollendasein, das aus einem huinorvol- 
len U'eltvcrständiiis heraus sozusagen experimentell angesetzt 
wird, iiberspielt die dunklen Farben oder hellt sie zum mindesten 
auf 17). Hat Wittenwiler auch etwas von dcl- Ethik der Helden- 
dichtung erfaßt? Sicher nicht von den Dietrichlielden im Icleinen 
Rosengarten, die ohne tiefere Notwendigkeit haiideln"". Nur 
Laiirin Iiat begründeten Anlaß zur Bestrafung der Eindringlinge 
wegen der Schändung des Rosengartens, während für die Be- 
freiung der Künhilt eigeiitlich wenig Grund besteht; denn daß 
sie bei Laurin nicht glücklich ist, mit dessen inaiigelndem Chri- 
steiiglauben zu begründen, ist wenig überzeugend. So wird man 
iiach andcrcn Stellen in1 Werk Wittenwilers suchen rnüsscn, um 
zu crfahrcn, wie er über Rache und Ehre gedacht hat. 

Bei der Beratung der Nissinger, was zu tun sei, um die von 
den Lappenhausern festgchaltenen Töchter zurücI<zuholen, geht 
CS weiiigcr um die Frage, ob Vergeltung, Ta oder Nein, sondern 
ob sofortige Rache oder wohlüberlegtes Vorgehe11 seinen Zweck 
besscr erfülle. Aber der Bauer Harnstein fürchtet, es könne bei 
deiii abwartenden Verfahren die Rache vcrpaßt werden. 

Nut mich einer ietz verwurzt 
Und rich ich duz izichi so ze siurld 
So  könzei~t under leut ze siett 
Und i~iuchm7il Jrid - so  ist es weit. 
Seu sprechent nicht: Sticl? irl Izirz wider! 
Du rnit so /eil miiz er da nider, 
Milz pluoi iwrrerf, duz Jluisclz gesiocltcn 
Beleibt so gäniileicl? ungeroclzer7. (G750 ff.) 

Damit ist die Ehrc angesprochen, und in dcr Tal ist auch für 
Striidcl die Ehre eine vordringliche Sachc: 



Woiz besser ist naclz weiser ler 
Fraischleiclz sterbeiz unzb die er  
Daniz mit schaizden leben, secht! (6830 ff.) 

Ein Vorschlag, iiiit betrügerischer List das Ziel zu errcichen, 
wird verworfen: 

Her freuizl, die rede dein 
Ist 1001 nütz naclz meinr versichi, 
Doch hat sei der eren nicht. (6795 ff.) 

Was wieder nach dem Einwand ruft: 

Was izicht enkat der ereiz sclzein, 
Dar  mag ouc11 nimmer i7iilr gesein. (6800 f.) 

Hicr geht cs u i ~ i  praginatisclie Grundsätze des Alltagslcbeiis, 
denn bluträcherische Fehde gehörte dazu. totgeväclzd und sonsti- 
gc schwcre Unbill wird an1 Täter niit Tötung vergolten. Der An- 
trieb geht (nach Georg \Vackernagel) vom festcn Glaiiben aus, 
daß die Gelöteten in den Gräbern so lange keine Riilic finden, 
bis ihr Tod an den Mördern rächende Vergeltung gefunden hat. 
.,Man sollte doch iiiclit ganz vergessen, daß der eigentliche Aus- 
gangspunkt der Blutrache, ~iäinlicli die verantwortungsbeu-~ißte 
Verbundenlicit niit der Welt der toten Gesclileclitsgciiosscii, zwci- 
fellos auch ihre Ethik liatte" M). Iin 'Ring', das muß jedoch be- 
achtet wcrden, geht der Totschlag von ganz lächerlichen Ui.saclicn 
aus. Es ist wohl richtig, wenn Alois Wolf dazu im Blick auf dic 
Abhängigkeit von der Heldcndichtung betont: ;,Die epischen 
Motive Rache und Verrat werden viclmehr in Zusanimenhäiigc 
gestellt, uni die sich die traditionelle Heldendichtung gar niclit 
odcr niir in sc l~r  geringem Maße ZU kümnicrn pflegte. Der Uiiter- 
gang Iiat darum auch im Ring nichts Heroisch-Erhebeildes. Raclic 
und Verrat gehören zum verhängnisvollen irdischen Narrentrei- 
bcn" '0). Wohl abcr darf die Betonung der Ehre als cinc An- 
leihe der Bauern aus der Ethik höherer Stäiidc betrachtet wcr- 
den. An Heldciidiclitung braucht nicht in erster Liiiic gcdacht 
zu werden. 

Man hat sich bisher wohl mit Recht beiin Vergleich tiiit dcii 
literarisclicii Vorlagen an den hyperbolischen Stil gehalten, den 
\Vittcnwilcr virtuos haiidhabt. Hicr liegen dic deutlichsten Vcr- 
gleiclispunl<!e, denn dafür komiiit nur literarisches Vorbild in 
Frage. Schi. a~ifsclilußreich intcrpreticrt Andrehnsky (Anm. 80, 
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S. 105 f.) die Stelle aus dem Bauernturnier (V. 1082 f.)' wo es 
von den Bauern heißt: 

Seu ritten iri enander 
Reclrt surn die säw von Flandern 

als Reflex der Heldendichtung (Vergleiche mit der Kraft des 
Ebers) mit einem Einschuß von Ironie auf die Vorbildlichkeit 
niederrheinischen Rittertums. Ich kann mich hier auf ein ein- 
ziges weiteres Beispiel beschränken; im Kleinen Rosciigartcn lc- 
Sen wir: 

Sie sluogen air den stundeiz 
Vil tiefe verchwuiiden 
Duz si in dem bluote 
Ur?z über die spore~r wuolen. (A 1589 ff.) 

Die lielderz in dem bluote rot 
Wuoteir lief biz aiz diu knie (D 2628 f.) 

Witteiiwiler bringt das Bild dreimal und steigert cs von Mal 
zu Mal; der planmäßige Einsatz geht so weit, da6 dic Abstände 
zwischen den Stellen bis auf wenige Zeilen gleich groß sind 
(gcgcn 300 Verszeilen). 

1. Gefoclrten was do, das man vuot (8853) 
bis an die Versen in dem pluot. 

2. jeder do ze füessen wuot (9144) 
An die knie auf in dem pluot. 

3. In ciiier weiteren Steigerung, die sich nur bei Wittciiwiler 
findet: 

Du, hort ich, duz 117Ui7 itr den1 pluol (9409) 
Bis uirtz an den gürte1 wuot inZ). 

Was in der Forschung noch keinc Klärung gefunden hat, das 
ist der Anteil und das Ausmaß brauchtümliclicr Einflüsse auf 
unser Denkmal. Saniuel Singer postuliert, ausgehend vom Bauern- 
turnicr, \ifo die Anleihen beim großen Ncidhartspiel und dem 
Bcichtschwank unbestritten sind, dazu noch die Benutzung eines 
Fasnachtsspiels: dafür sprächen allerhand fasnachispiclähnlichc 
Sitiiatioiieii im Verlaufe von Turnier- und Hochzeitsgeschehen. 
vor allcin aber der Schluß, der auf ein altes Fasnachtsspiel vom 



Rosengarten zurückzugchen scheine. ,,In vielen Gegenden 
Deutschlands heißt der öffentliche Spielplatz, in älterer Zeit 
Turnierplatz, „Rosengarten". In diesen Rosengärten zogen die 
Schüler Marburgs in Hessen zur Frühlingszeit, mit Birken und 
anderen Maibüschen geschmückt und bewaffnet in feierlichem 
Zugc, wo dann ein Scheinkampf, das Ringen zwischen Sommer 
und Winter darstellend.. . stattfand. In diesem Rosengarten, 
ohne daß uns der Name jedesmal überliefert wäre, finden denn 
auch die vielen Kämpfe statt, die die Knabengesellschaften heim 
Frühlin~seinzug. teilweise mit dämonischen Masken schreckbar 
ausgestattet, einander in verschiedenen Gegenden Deutschlands 
und der Schweiz liefern" "). Damit visiert Singer vor allem das 
Kampfgeschehen in Bauernturnieren an (Teil I ) .  

111 der lnncrschweiz haben wir Zeugnisse, daß vergleichhain 
Veranstaltungen häufig in der Nähe von Gottesäckern oder an 
Totengedenktagen stattfanden; um 1300 verbietet der Rat von 
Luzern das Turnieren, Schießen und Steinstoßen auf dem Gottes- 
acker 's). Hier läßt sich die Verbindung von Wettkämpfen und 
Kampfspielen mit dem Toten- und Ahnenkult mit Händen grei- 
fen. Die Kirche sieht in solchem Treiben natürlich Teufelswerk. 
lntercssant ist ein Beleg, der zeigt, daß sich solche Maskierte oder 
Krieger zum Teufel als ihrem Schutzpatron bekannten. Nach 
einem Chronikhericht begegnen die Appenzeller 1406 auf einem 
Strcifzug ins Tirol einem verwegenen, wohl südtirolischen Kriegs- 
haiifen, dessen Banner eine Teufelsfratze zeigt mit der Um- 
schrift: ,,Cento diavoli" '"). Der furor, der dic Kimpfcr in der 
Schlacht ergreift und von dem historische Quellen berichten, 
gehört auch in solche Zusammenhänge: dic Kämpfer scheinen 
dem Berichterstatter wie von Dämonen getrieben. Fcsthalten muß 
inan auch, daß es in dcv Regel Jugendliche sind, die sich unhe- 
sonnen in ilirer Rauflust bis zu Kriegszügen hinreißen lassen, 
so daß aus Spiel unversehens Ernst wird. Der Aufstand der 
Söhne gegen die Väter ist ein besonderes Kapitcl mittelalterli- 
cher Volkskunde 5.'). 

Von besonderem Interesse sind in diesem Bezug Singers Aus- 
führungcn zum dritten Teil des Ring. „Geht dieses merkwürdige 
Schlußstück wirklich auf unser mhd. Epos zurück? Es scheint 
mir doch viel primitivere Züge als dieses aufzuweisen. Dort ist 
der Zwergenkönig Laurin selbst der Entführer einer Jungfrau. 
Die nachsctzenden Recken dringen in seinen Rosengarten ein 



und befreien die Entführte. Mir ist nicht unwahrscheinlicli, daß 
Wittenwiier nicht auf das Epos, sondern nzil ilzi7z geiizeii?sail~ 
auf ein verlorenes tirolisches Spiel zurückgeht, das jenen tradi- 
tionellen Kampf iin Rosengarten mit festeii Charaktermasken an 
Stclle der wecbseliiden Dämonenmaskcn dramatisiert hätte" '9). 

Wcnn ich Singer recht verstehe, sieht er als erstes eine braiicli- 
tüinliche Grundlage mit cincm sagciihaftcn Kampf iin Rosen- 
garten mit Dämonenmaskcn, der dann in einem Spicl cine festci-e, 

ociioninien drainatisierte Form mit typischen Charaktermasken an, 
hätte, als einc Art von Aufzugsspiel, in welcheiii die Hauptgestal- 
ten schon als iestc Typen auftraten. Aus dcni Epos, das ihn iiur 
in seiiiem Stil beeinflußt, habe er sich sonst nicht allzuviel gc- 
macht, was das Fehicn irgcndwelcbcr Hinwcisc auf dcsscii In- 
halt crkläre. In der Tat werden ja nur Gestalten beschworcii. 
Abcr, so frage ich, gchen denn iii dein Riiiggeschelicn des drit- 
ten Teils überhaupt Handlungen vor sicii, die eine Qiiellengruiid- 
lage mit Spielcharakter erfordern? War ein Anlaß da, das Epos 
noch mehr auszuschöpfen? Was geschieht denn anderes, als daß 
Gruppen und Einzelne sich in einein Kampf begcgncii, zu dem 
sie aus lächerlichem Anlaß aufgeboten worden sind? Was dcm 
Ganzen Farbe gibt, ist keinerlei aus echten Konflikten Iiervor- 
gehende Handlung, sondern die übertreibende. oft pliaiiiasiische 
und an das Groteske sti-eilende Ausmalung dcr viclcrlci Begeg- 
nungcn. Was soiisi noch zur Anreicherung des Kainpfgerippcs 
dient, ist meines Erachtens in sciner disparaten Vielfalt (heson- 
dcrs wenn man auch die Hochzcitsraufcrei mit einbezieht) viel 
eher in Ereignissen der Zeit und dei- Bräuclic zu suchen als in 
einein Spiel, das ja auch nach Singer eine bcstimintere drama- 
tisclic Form bcsesseii Iiaben müßte. Aber gab es in solchen 
Spielen dcrartigc Masscnszencn, wic wir sie als Vorbild für deii 
Ring voraussetzcn müßten? Es gab sie bestimmt im Braiichtnin 
der Zeit. also iii vorliterarischeii Fornien spielartiger Bctätigung. 
Hier koiintc dcr Riiigdicliter aus eigencr Anschauung sein Gc- 
rippc anrcichcru. Wir wissen ja, daß es tatsächlich Baueruturnierc 
gab als volkstümliclie Veranstaltungen‘ und auch Turniere städti- 
scher und adliger Gesellschaften jener späten Zcit waren eiii 
sehr grobes Vcgnügen. Abartcn solcher Turnicrc und Kübcl- 
stechen haben sich bis in unser Jahrhundert in Feistritz iiii Gail- 
tal in Kärnten crlialten"). Das bekannte Hausbuch dcs Fürsten 
Waldburg-Wolfcgg bringt ein Bild von cinem Bauernturnier um 



1480ji). Volkstümliche Veranstaltungen dieser Art, besonders 
beliebt an Fasnacht, habeii keine Handlung in1 literarischen Siii- 
nc, sondcrii lediglich ein brauclitümlicli geregeltes Verhalten, das 
traditionell auf einen Zweck festgelegtc Redcn vorsclireibcn 
kann, dic aber iin Wortlaut improvisiert wurden. Was Singcr 
aber postuliert, wäre jedoch cine Art von Spicl, das als ciiic 
voll<stümliche Vorform des Epos wie des Fasnachtsspiels zu gel- 
ten hätte, dessen literarische Gestalt wir seit Catholys Buch in 
gesicherten foriiialcn Umrissen zu sehen glauben s). Oder stoßen 
wir bei der Suche nach dem verlorenen Spiel voin Roseixgartcn 
zu deiii, was R0ber.t Stuinpfl zur Vorform des Fasnachtsspiels 
erklärt hatte: das gcrmanisclic Kultspiel s)? Trotz Anerl<ciinnng 
seiner Quellenarbcit ist ihm die Forschung in scinen Ergcbiiis- 
scn zu Recht niclit gefolgt. Das posiulicrte Kultspicl liat iiirgeiids 
seine wirkliche Gestalt oflenbart iiiid ähnlich geht es auch mit 
Singers voll<stümlichcm Spicl. Man iiiüßtc es natürlicli voriiehiii- 
lich in Österreich suchen. Tlicmatiscb untcrsclicidcii sich zwar 
die österreichisclien überliefcrtcn Spicle, an die wir uns halten 
müssen, von den Nürnbergischen stärker durch ihre an Braucli- 
tum und Sage orientierten Stoffe, aber ihre Struktur sctzi bcreiis 
eine geistliche Spicltraditioii voraus' in deiii einfacli das Stoff- 
gebiet cr\veiteri wird " 0 .  Das Scliwcizer Jahreszeitcnspicl des 
14. Jh.s, das den Kampf zwischen Mai und Herbst darstellt und 
an das Siiigcr beiläufig als Modclifall deiikt, ist in Gestalt und 
Gehalt derart stark von höfischer Dichtung bccinflußt, daß es 
in diesem Zusammenhang ausscheiden niußfi'). In1 Sterzinger 
Reckenspicl dcs Vigil Rsber, das iin Anschluß an dcn W'ormsei- 
Rosengarten gcscliaffen wurde, liegt bereits eine Art Fasiiachts- 
spiel vor G ? ) .  Ein Typus. der jedeiiialls für das Kai?ipfgeschclien 
im Ring, das clier- einen Film als ein Draina vorwcgnininii, niclit 
in Frage kommt. Das Rosciigartcnthema war auch iii Nüriiberg 
schon für ein Fasnachtsspiel benutzt wordcn, wie eine Notiz voll1 
Jahre 1429 bezeugt: Ifeilt i g schankt wir deit geselleiz. die d a i  
spii hellen ini! cjenz rosengarlei?" 03) .  

Ich möchte solcher eindeutiger Bezeugung liicrarischci- Qucl- 
len eincn Bclcg für das einschlägige Brauchtum gcgc~iübcrstellcn. 
Er stammt aus Gild Tschudis, des Glarner Gcschichissclireibcrs 
Uralt wai-liafftig Alpisch Rlietia voin Jahrc 1538: 

111 obgedachter Riuier der Efuatiern / zu ylai?r)i Lugnitz / uilcl 
iit der Gruoh / ist der siit von heydnischen zyiei? i7arkoinrneiz / 



dus sy zuo etlichen jaren gemein versanzlungen hond / verbutzend 
siclz / legerzd harnasch und gwoer an  / unnd nimpt jeder ein 
starcken grosserz steckerz / oder knüttel / ziehend also in einer 
harscht mit ein andren von eim dorff zum andern / thuond hoch 
sprüng / und seltzarn abenthür / als sy by warheyt veriehend / 
das sy sodlich sprüizg / nach hinthueung jrer harrzisch / und 
endzing jrs fürnemens / sollicher hocize und ivyte iziendert ge- 
thuoii moegend, sy louffend storcks arzlouffs iiz einandren / stos- 
send und putschend mit krefften / ye einer aiz derz amtdern / 
das es eerhilt / sy stopffend lut mit jren grossen stecken / danrlen- 
ihar werden sy daselstzuoland die stopfer gerzernpt / sy tuorzds 
das jrzen jir korn desterbas geraten so1 / halteizd also diseiz uber- 
globeiz" "1). 

Wir halten fcst: cine dörfliche Veranstaltung, die Teilnehmer 
verbutzend sich, sind also maskiert' sie tun gewaltige Sprünge, 
die sie in normalem Zustande nie verrnöchtcn, wachsen also in 
unerklärlicher Weise üher sich selbst hinaus, und das Ganzc, als 
ein tolles Kampfspiel, hat letztlich die Funktion eines Fruchtbar- 
kcitsritus. Dazu gibt es im Perchtlspringen Tirols und anderwei- 
tig Parallelen. Solche Veranstaltungen gaben oft auch Anlaß zu 
Raiifcreien. wie sie der Ringdichter in seincr nichstcn Umgebung 
erlcbcn konntc, genau wie die ernsthaften Plündereicn und Ver- 
brennungen von Dörfern in seiner angestainmten toggenburgi- 
schcn Heimat. Vor eidgenössischen Freiharstei? flatterten his- 
weilen Fahnen mit dem Bilde des Wilden Mannes. vergleich- 
bar den erwähnten Tirolern mit ihrein Teufelsbanner "). In Sam- 
naun war bei bünderischen Knabenschaften ein zeremonielles 
Wilde-Mann-Spiel im Schwangee"). Das Schloß Münchenstein 
wurde durch solothurnische freie Knechte ab  einer kilchwihe 
überfallen, ähnlich der Klostersturm in Rorschach, der von einer 
Chilbe in Urnäsch seinen Ausgang nahm Solches Burgen- oder 
Klosterstürmen konnte aber auch cine fasnächtliche Gaudi sein 
wic das Burgeiistiirinen der Bregenzer, das sie nach Mehrerau 
führte, als Eriniierung an den Appenzellerkrieg von 1408 0 8 ) .  Un- 
ter dem Stichwort „Feldsucht" kann man die Händelsucht der 
unbeschäftigten rungmannschaft zusammenfassen. Solche Scha- 
ren überfielen Konstanz, weil eine Berner Münze in Konstanz 
als Kuhplappart verspottet wurde 69. 

Die Ubergänge vom Brauchtum, vor allem Fasnachishelusti- 
gungen, üher deren spielartige Ausgestaltung bis hin zum literari- 



schen Typ des Fasnachtsspiels, sind einigermaßen fließend, wie 
umgekehrt hin zu handfesten Ausschreitungen der Wirklichkeit. 
Falls es das von Singer postulierte Spiel - als Typus - gege- 
ben haben sollte, dann vielleicht als ein brauchtümlichcs Spiel 
von dcr Art der Bündner Stopfer. Aber - wie schon betont - 
fur dcn Ring 3. Teil brauchen wir diese hypothetische Vorlage 
nicht. 

Vor zwei fahren hat an dieser Steile Hansjürgen Linke über 
das Volksschauspiel gesprochen und für die überlieferten Tiro- 
ler Spiele eine Möglichkeit gezeigt, die ich auch für den 'Ring' 
vertrete: daß literarische Schöpfungen den Kristallisationskern 
für eine Rezeption von Stoffen aus allen möglichen Bereichen bil- 
den können, einen Kern, der auch eine anziehende Kraft auf vor- 
literarische, brauchtümliche Elemente ausstrahlt, zur Anreiche- 
rung init Unterhaltung. Man kann auch an das Beiwerk in den 
geistlichen Dramen, z. B. die Teufelsszenen denken. Linke sagt: 
,,Ein über Tirol hinaus verbreitetes Zeugnis für die Aufnahme 
sehr wahrscheinlich literarischer Stoffe ins weltliche Schauspiel 
der Zeit bieten die noch unerforschten Derivate der Heldenepik 
(oder der Heldensage), besonders die Rosengartenspiele, von de- 
nen das 1511 durch Vigil Raber aufgezeichnete Tiroler reckenspil, 
das sich selbst als ain easnaclzf spill bezeichnet, einen ihrer ganz 
wcnigen Testzeugen darstellt" '0). 

In1 'Ring' schließlich darf das Schöpfertum des Dichters nicht 
izriterschätzt werden: nämlich dichterische Phantasie und Erfin- 
dungsgabe, wenn auch diese Begriffe in der mittelalterlichen Li- 
teraturbetrachtung selten benötigt werden. Im 'Ring' hingegen 
kündigen sich neue Bereiche dichterischer Möglichkeiten an 
Anregend wirkt der Brauch, der -weil er nur allgemeine Grund- 
züge festlegt - die ausgestaltende Phantasie geradezu provoziert. 
Wittenwiler will in seinem primären didaktischen Entwurf keine 
Wirklichkeit nachzeichnen, er zeigt seine Baueriiwelt im Zustan- 
dc von Fieber oder doch erhöhter Temperatur und diesen Aggre- 
gatszustand haben auch die Bräuche. Wenn der Dichter sich 
ihnen anvertraut, kann er sie beinahe naturalistisch nachzeichnen 
und bleibt dabei doch bei einer nicht alltäglichen, jedenfalls ver- 
rückten Form von Wirklichkeit 7 % ) .  Doch verliert er den Boden 
nicht unter den Füßen, weil überall Ansatzpunkte für die Lehre 
lauern: das trifft auch für das Karnpfgeschelien zu und trägt 
zur Entdamonisierung bei. Man wird einräumen müssen, daß, 



selbst im Taumel des Kanipfes, ciii übergreifendes didaktisches 
Anliegen nie ganz zum Schweigen gebracht ist: in Gegenbildlich- 
keit zu zcigen, wohin menschliche Triebentfesselung im Kricgc 
führen kann und welch merkwürdige Bundesgenossen der Mensch 
sich iii solchem Treiben zulegt. Das ergibt ciiie enge Verbindung 
zwischen menschlichem Narrentuin und dämonischer Selbstver- 
nichtung. Man hat darin des öftern die Abstandslosigkeit gesehen 
von Menschen, die - wie von einem Wirbel ergriffen - sich 
selbcr und anderen ausgeliefert sind '3). Aber ga~iz so weit treibt 
cs dcr Wille des Dichters nicht. Er schafft selber immer wicder 
Distanz: er greift ein durch Belehrung, odcr gibt solchcs incnsch- 
liclics Fchlverlialten offeiisichtlich der unterhaltsamen Schau 
prcis. 

Ein heutiger Leser wird die Schrccken verbreiicndcn Szenen 
des Dörferkrieges nicht ohiic Sclimuiizeln und init ästhctiscliem 
Vergnügen aufnehmen. Wie haben die Leser des Spätmittelalters 
rcagiert? Konnten sie auch so unbeschwert gcnießcn wie wir 
hcute? Man niuß iinmerhin bedenken, daß sic an die reale 
Existenz von Teufel und Dämonen geglaubt haben, daß ihncn 
bci deren Auftrctcn mitten unter Menschen ihrcr Zeit vielleicht 
docli nicht so ganz geheuer war. Hat für seine Zeit Witteii- 
wilcr den Teufel nicht bloß an die Wand gcnialt? Odcr täuschen 
wir uns? Der Hörer oder Leser des Spätmittelaltcrs war starken 
Tabak -wohnt, nicht iiur in Hinsicht auf Schwänke, Fasnachts- 
spiele und Tcufelsszenen in geistlichen Dramen: Auch das Fas- 
nachtsbrauchtuin bot Anschauung genug an wüstem Treiben von 
Schreckgestaltcn und Dänionen, in1 Rügerecht der verstorbenen 
Ahiicn, die in Maskengestalt die Lebenden herausforderten. Da8 
der 'Ring' dem Fasnaclitsspiel von der Grundhaltung einer dra- 
iiiatischen Herausforderung her nahesteht, hat man sclion oft be- 
tont und wurdc im Blick auf die Ncidhartspiele sclion crwähiit i.<!. 
Ich liabc voi- Jahren cinnial gcäußcrt, daß auch die Riiigliandlung 
selber sich in gewisscin Sinne in ein Fasnaclitsgcsclichen ciiifügt. 
:.Die Handlung des 'Ring' spiclt an 4 Tagcii. Turnier uiid Hocli- 
zeii: Soniitag. wobei für Dazwischenliegendes Wittcnwilcr einen 
außerordentlich kühnen Zeitsinn an den Tag legt. Bcratung und 
unglücklicher Kriegsbeschluß: Montag. Krieg: Diensiag (Marlis 
dies. Fasnachtsdienstag). Zerstörung Lappenliausens und bitteres 
Erwachen: Mittwoch (Aschsrmittwoch)" F.). Dazu bemerkt Ruth 
Schmidt-Wiegand: „Damit ist ihr (der Haiidlung) tragischer Vcr- 



lauf bereits vorbestiinmt. Denn wenn auch der Fasching als 
Gaiizes eine für Hochzciten bevorzugte Zeit ist, so sind doch 
die Fasnachttage selbst davon ausgenommen, weil hier Teufel 
und Dämonen ihr Unwesen treiben - seine Vorstellung, die im 
dritten Teil des 'Ring' voll zur Auswirkung l<ommt" '6). 

Es ist klar, daß für die Gesamikoiiiposition dcs 'Ring' nur 
Fasnaclii sclilechthin und kein Fasiiacht~s~icl, welcher Form 
aucli immer, anregend sciii konnte, wie das für das Baucrntur- 
nier mit Neidhart dorchaus plausibel scheint und von Singer 
sclion postulicrt und walirscheinlich gemacht wurde: I,Fasnaclit" 
könnte für den Dichter die iiiiifasseiide Grundierung seines Ge- 
mäldes gewesen sein, insoferii, als sich in dieses alljährliche 
meiiscliliche Ausnahmegeschelien sowohl ivarrentuin, menschliche 
Torlicit in alleri Spielarten wie auch das Freiwerden dämoni- 
scher Kräfte in1 Menschen und das Loslassen wirklicher Dämo- 
ncn und allerlei sagenhaften, zwielichtigen Personals aus dem 
Arsenal von Heldendichtung gut einbauen ließ. Allerdings sei 
dabei die Belehrung nicht vergessen, bei der man nicht mehr an 
Scliwank und Fasnachtsspiel denkcn darf, in welchen sie nur 
mehr raiidhact iii  Erscheinung tritt: in1 'Ring' laufen dicse F%- 
den doch sehr viel stärker im Bereich der mittclaltcrliclien Di- 
daxc in ein dichtes Gcwebe 77) zusammen. 

Andererseits ist die Vcrarbcitung der stofflichen Vorlage des 
'Ring', des Bauernhochzeitsscliwankes zu eincin Fasnachtsspiel 
anderweitig iiachweisbar: wir besitzen hier gute Zeugnisse für 
das Elsaß und für Bascl. Eine Predigt des Geiler von Kayscrbcrg 
niii;iiit darauf Bezug, und Sebastian Brant erwähnt in sciiieni 
Narreiischiff die Fasiiachtsrollen des Meier Bertschi und der brut 
voii Geispitzhein (Gcipoltsheini). In Basel wurde ein Fasnachts- 
spiel von Bcrtschis Hochzeit aufgeführt 7"). Doch fclilen cindeu- 
iige Beispiele für den gegenteiligen Weg: da8 Spiele irgendivel- 
chcr, rein brauchtümlicher Art konkret auf den litcrarischcn 
Typus des Fasnachtsspicls oder einei- Dichtung wie den 'Ring' ein- 
gewirkt haben. Übcr Vermutungen scheint mir auch Ruth 
Schiiiidt-Wiegand nicht hinauszukominen. 

Sicher bleibcii noch Fragen offen, vor allem aucli, \\ras den 
Verglcicli des 'Ring' mit überlieferten Fasiiachtsspielen angeht. 
\vic z. B. dcr Hinweis aui  dic Verwaiidtschaft im Gcbraucli rc- 
dcnder Nainen 79). Mit Rcclit können auch die Beratungsszciicn 
mii ilircn schlagfertigen Debatten herangezogen werden, obschon 



sich in der Aufhaustruktur und der geistigen Höhenlage sehr 
deutliche Unterschiede anzeigen. Auch ist der 'Ring' in ciner sehr 
viel intensiveren Weise in seiner Handlungsführung und Szenen- 
regie, etwa im Dörperkrieg, dem Dramatischen verpflichtet im 
Sinne einer fundamentalen Möglichkeit dichterischen Gestaltens, 
die neben dem Epischen und Didaktischen zur komplexen Form 
seiner ,,Gattungd beiträgt 80). 

Stephan Andreinsky sagt in seinem 1977 erschienenen Buch: 
,,Es wäre im Bereich der Gattungen zu prüfen, ob nicht gerade 
die wichtigsten Werke des 15 .  Jahrhunderts Gemeinsamkeiten 
aufweisen. durch welche sie alle aus dem Korpus der gattungs- 
mäßig mehr oder weniger eindeutig erfaßharen Schriften ausge- 
sondert werden; denn der Ulenspiegel, der Ackermann und Os- 
wald von Wolkenstein lösen zum Teil nicht weniger interpreta- 
torische Verlegenheit aus als der 'Ring"' 8'). 

Ich habe in früheren Veröffentlichungen mehrfach auf die 
Ganzheitlichkeit dieser Dichtung hingewiesen und möchte dies 
mit einem weiteren Zitat aus dem genannten Buch unterstrei. 
chen: „Die Spannweite ihrer Pole (der Einzelteile) gehört zur 
Absicht einer Großform, die aus einem bestimmten Anlaß und 
zu genau definierten Zwecken eine sprachlich-szenische Totalität 
der Weltschau stiften will" $2). 

Damit sind aber in Kauf zu nehmen die verschiedenen Stil- 
lagen und das Fehlen einer adäquaten Gattungskategorie, was 
aher nicht dazu berechtigt, dem 'Ring' die Einheit abzusprechen 
oder ihn gezwungenermaßen einer herkömmlichen Gattungskatc- 
gorie (Groteske, Satire, Lehrdichtung) einzupassen, die notge- 
druiigcn einseitig oder erst von der neuei.cn Literatur hcr kon- 
zipiert ist. So kann ich wiederum nur zustimmen, wenn Andre- 
insky schreibt: „Es wäre wohl richtig, zuzugehen, daß Witten- 
wiler nicht nur mehrere Absichten zugleich verfolgt, sondern 
auch, daß er sein Ziel erreicht hat. Der 'Ring' zeigt den Anteil 
an beinahe jeder Stil- und Gattungskategorie, er geht aher in 
keine zwanglos hinein. Die Integration verschiedener formaler 
Gestaltungsweisen ist für den 'Ring' genau so wesentlich wie die 
thematische Vielfalt und Fülle" "3). Die Bezugnahme auf Helden- 
dichtung war ein solcher thematischer und stilistischer Teilaspekt. 
Nur ein Teilaspekt, aber in seiner Verflechtung mit Motiven aus 
dem Bauernturnier und der Hochzeitsschlägerei, in der hyper- 
bolischen Schlachtschilderung, in der Beleuchtung von Tapferkeit 



und Ehre auf dem Hintergrund einer umfassenderen Tugcndlelire, 
in dcr  phatitastischen Negierung der üblichen Raum- und Zeit- 
begriffe und dem Riegel, der  jeder kurzschlüssigen Interpreta- 
tion auf Rcalität und Zeitgeschichte geschoben ist, in der  Zeige- 
funktion, die alles Detail auf einen didaktischen Hintergrund 
bezieht, in de r  Dynamik der  ins Epische eingearbeiteten Drama- 
tik - in  all diesen und  anderen Aspekten der inhaltlichen und  
formalen Struktur verweist uns auch der hier behandelte Aus- 
schnitt aus dem dritten Teil auf die noch lange nicht voll aufge- 
schlossene Totalität dieser faszinierenden Dichtung. 

'1 E. W i e  ß n C r : ICommcntar zu H. Wittcn\i.ilers Ring. Leiprig 
3936, S. 212. 

? 6593 ff .  Einen entsprechenden Namcn führt auch der junker Troll 
(65563. Zur Namengebung allgemein vgl. B. B o e s c  h : Die Na- 
men\\.clt in Wittenwilers 'Ring' und seincr Quelle, in: Namenfor- 
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Die Stcllen in W i e s  s n e r s Kommentar C. 212. 
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F. G r a u s : Der Heilige als Schlachtcnhelfer - zur Nationalisie- 
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Verlag Sigmaringcn. 
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V. 8051 und I<oinmcntur. Ferner H. B i  r k h a n : Das Historische 
im ..Ring" des Hcinricli Witieiiwciler, Sitzungsbcriclite d. Östc~.r. 
Al<adeii>ic d. Wiss., Plii1:Hist. Klasse 287, 2. Abli. Wien 1973, 

. . 
M. K e l l c r : Bciirägc zu Wittcnwilcrs ..Ring4', Diss. Züricli 1955. 
CI. 17% . ~... 
V. 7917 f.  
Laurin I65 f.  
V. 25268 ff. 

i C s s 11 C Y.  I<oninicntat. hat keine Erklärung für dcn Namcn. 
Guy P. IM a r C 11 a l : Dic frommcn Schiiedcn iii Sch\vyz. in: 
li:islc~~ Bciträgc zur Gcscliichtswissenschdt. ß a x l  uiid Stuttgart 
1976. bes. S. 40 ff. 
W. E li i. C i i  z c l l c r : Kloster und Stadt Si. Gallcn in1 Sp2tiiiitiel+ 
alter. Si. Gailcn 1951, bcs. S. 103 Cf. 
V. 9184 f.  

. ~... 
V. 7917 f.  
Laurin I65 f.  
V. 25268 ff. 

Y.  I<oninicntnt. hat keine Erklärung für dcn Namcn. 
)ic fi-ommcn Schiiedcn iii Sch\vyz. in: 

issenscha(t. ß a x l  uiid Stuttgart 
1976. bes. S. 40 ff. 
W. E li i. C i i  z c l l c r : Kloster und Stadt Si. Gallcn in1 Sp2tiiiitiel+ 
alter. Si. Gailcn 1951, bcs. S. 103 Cf. 
V. 9184 f.  
C. 120. 
H. E d C l in  a 11 i i  : Zur örtliclicn und zeitlichen Bestim,aung von 
\irittcn\i,ciici-s .,Riiig«. in: Studien zur st. gallischen Geschichte, 
Si. Gaiirn 1954, C. 121 11.. C. 137. - Vgl. A n  d i. c & n s k y (Aiiin. 
80). S. 87. 
Z. B. J .  Ba  b c n d i- c i e r : Stridicii zur Erzälilweise in Hcinvich 
Wiilcnw-ilcis 'Ring'. Diss. I<iel 1973, C. 197 ff. - A ii d r c 3 i i  s k 
(Anm. SI), S. 79 f f .  
D 179. h:. K c l l E r (Anii~. 24), S. 156. 
V. 8721. 
M. l < e l  I ei (Anin. 24), S. 156. Hicr auch zum Wilden Mann. 
Kominentar S. 287. Zum Wiidcn Mann vgl. auch V. S c  h U p p : 
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